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Die Dialecte der Deutfchen.
sn wechjelnder Ausdehnung, bald breiter, bald Imäler, ziehen fich (einige

Lücken abgerechnet) um Böhmen herum die von deutfchen Volfsjtämmen befiedeften Striche.
An tiefften gegen die Mitte zu reicht Diefes deutjche Sprachgebiet auf der Linie Alch-
Manetin; in Diefer Gegend und im Norden befinden fich die ausgedehnteften Stredfen
deutfchen Landes,

Keiner von den Dialecten, welche die deutfche Bevölkerung diefes Randgebietes
Ipricht, ift ein befonderer deutjch-böhmifcher; im Niücken eines jeden von ihnen, jenfeits der
Landesgrenze, dehnt fich in allen Fällen erft das räumlich größere Sprachgebiet aus, zu
dem der jeweilig entfprechende Theil in Böhmenfich als ethnographifcher Borpoften verhält,
der über die Berge herüber ich vorjchob. Diefe Thatfache zeugt mehr als alles Andere
gegen die Annahme, al3 ob das heutige Deutjchtäum Böhmenz unmittelbarer Sproffe aus
Markomannenzeiten wäre; fie Ipricht entjcheidend dafür, dal das Deutjchthum — hier
früher, dort fpäter — erft nach dem flavifchen Vorftoße gegen Mitteleuropa wieder in
die alten Site eindrang, und zwar eindrang mit eulturellem Biele und von den verjchie-
denen Seiten her concentrifch nach dem politischen Mittelpunkt.

sm Weften erfolgte die ältefte, frühefte Einführung deutfcher Bewohner. Mit dem
XL. Zahrhumdert wurde das Egerland vom deutjchen Neiche aus mit neuen Befiedlern
überflutet und von ihm aus drang jchonin ftaufticher Zeit deutjche Art weit im Elbogener
Lande vor. Im Siden waren e8 theil3 nvalte Handelswege, theil3 zeitweilige dynaftifche
Sufammengehörigfeit von Nachbargebieten, welche Deutche wiederumherüberbrachten. Im
Norden erwarben befonders Bergbau und Induftiie Site fiir deutjche Thätigkeit und
deren Träger; hier und im Nordweften, ja auch im ganzen Dften zogen noch fpäter mit
deutfehen Einwanderern Handel und Sroßinduftrie zu veichftem Auffchwunge ein. Weije
Herricher Böhmens, auch Folche flavifchen Blutes, erkannten die Bedeutung deutfcher
DBetriebjamkeit fir den Auffchwung des Landes und zogen zur größeren Verftärfung des
Deutfchthums immer neue Anfiedler hevan; ja, politifche Ereigniffe veranlaßten oft geradezu
ein gefteigertes Heveinfommen, wie dieg 3. B. nach den Hufitenfämpfen und dem böhmifchen
Aufftand der Fall war. Hatten fich die zu einem Stamme gehörigen, von der gleichen
Seite herfommenden Anfiedler bereits längere Zeit im neuen Gebiete niedergelaffen und
erfolgten dann Zuzüge fpäter umd einzeln von woher immer, fo wirden die neuen
Ankönmlinge leicht der Art der Mehrheit angegliedert; nur wenn der Einzug der neuen
Elemente in größerer Zahl aus anderem Stamme geichah, behielten fie auch im neuen
Siße Sitte und Sprache der Väter, e8 bildeten fi Sprachinfeln innerhalb des deutjchen
Gebietes, wie fie nach einer Slucht langer Jahre noch heute zu erfennen find.
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Gegen das Innere des Landes zu bilden derzeit folgende größere (oder die Richtung

des Zuges angebende Fleinere) Orte mit ihrer nächften Umgebung im Ganzen und Großen

die Grenzmarken deutfchen Wefens: Eifenftein, Cachrau, Neuern, Neumark, Wafjerfuppen,

Bijchofteinig, Mogoßen, Kapjd, Staab, Dobtan, Littit, Nürfchau, Malefis, Tufchfau,

Wicheran, Netjchetin, Manetin, Scheles, Jechnit, Kollefhowis, Poftelberg, Liebs-

haufen, Trebnis, Therefienftadt, Gaftorf, Wegftädtl, Dauba, Hirfchberg, Hühnerwaffer,

Dichib, Liebenau, Neichenau, Tanınvald, Rochlis, Hohenelbe, Arnau, Pilnikau, Gradlit,
Zrautenau, Starfftadt und Brammau; hier überjchreitet die Sprachgrenze die Landesgrenze;

wieder eintretend umfaßt fie: Gieghibel, Rofitnis, Wichftadtl, Grulich, Niedersdorf, wo

fie wieder austritt; Landskron, Lichwe, Michelsdorf, Schirmdorf, Strofele, Karlsbrumn,

Dittersbach, Brünnlig — Landesgrenze; Schrittenz, Heiligenkreuz, Simmersdorf —

wieder Landesgrenze; Schamers, Neuhaus, Neubyftrig — Landesgrenze; Julienhain,

Gragen, Benefhau, Kaplig, Krumau, Grofchum, Prachatis, Sablat, Winterberg, Berg-

veichenftein, Hartmanig und wieder anfchliegend Eifenftein. Um Budweis, Böhmifch-Aicha,

PBafa und Sehndorf-Wesfa liegen deutjche Sprachinfeln abgejchnitten im Gebiete des Lecho-

jlavischen Stammes, und hier muß auch an die oft jehr anfehnlichen Minderheiten deutfcher
Zunge im inneren Lande, wie in Prag, Pilfen und vielen anderen Lechiichen Städten

erinnert werden.

Fat genau nad) Sidoft, Sidweft, Nordweit und Nordnordoft gerichtete Linien
teilen Diefes deutjche Sprachgebiet nach vier Dialeeten ab. Der Lechifche Streifen

zwiichen Stecen und Neuhaus, die Linie von Schüttenhofen md Eifenftein an die

Landesgrenze, eine längere zwijchen Jechnig-SKtollefchowig, Lubenz-Rudig, Waltfch-PBomeist,

Duppau-Majchau, Warta-stlöfterle, Schladenwerth-Ioachimsthal, Lichtenftadt-Abertham,

Neudef-Bärringen, Schönlind-Frühbuß, Schönbach-Graslig, ferner eine folche zwifchen
Dichig-Liebenau, Wartenberg-Neichenberg, Grottau-Sragau jcheiden fo vier Stücke ab,

den Gebietstheil im Süden für das Baierifch-Ofterreichiiche, den im Weften für das Nord-

ganifche (auch Ditfränkische genannt), den im Nordweften und theihweife Norden fir das
Oberfächliiche und den zerjtücelten Neft im Norden, Dften und Siüdoften für das
Schlefische. Dem räumlichen Gebietsumfange und der Bevölferungszahl nach find das

nordganifche und das oberfächfijche Stück faft gleich, ebenfo wieder unter fich das fchlefifche

und das baierifch-öfterreichiiche Stüc; vom gefammten deutfehen Sprachgebiete entfallen ;

ungefähr zwei Sechftel auf das Nordganifche, zwei Sechftel auf das Oberfächftiche, je ein
Sechftel auf das Schlefifche und das Baierifch-Dfterreichifche.

Das Dberfächfifche reicht von Graslit längs des Erzgebirges und des Laufißer
Gebirges bis in die Gegend von Orottaun und umfaßt, indem es um Klöfterle feine

Ausdehnung plögfich füdöftlich weitet, die Gelände der unteren Eger und (fir Böhmen)
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unteren Elbe mit den Flußgebieten der Biela und des Bolzen. Das Schlefische beginnt
am Zejchkenberg; fein Bereich zieht iiber die Hänge des Niefen- und des Adlergebirges
und jchließt noch die oben abgegrenzten Stücke bei Landskron (den nach Böhmen fallenden
Theil des Schönhengftler Ländchens) und bei Stecken (die nördliche Hälfte der Iglaner
Sprachinfel) ein. Dem 9 aierifch-Öfterreichifchen fallen das Neubyftriger Gebietsftück,
der Sidrand des Landes, das Thal der oberen Moldau, wie der Dfthang des füdlichen
Böhmerwaldes zu. Das Nordganifche endlich veicht in einem langen, aber jchmalen .
Streifen von Eifenftein bi8 zum Tieherchomberg, umfängt aber hinter der Stlentjcher
Sprachenge, wo das Cechoflavifche faft bis an die Landesgrenze herantritt, ein nord-
wärt3 fich immer mehr weitendes Gebiet, die Slußgebiete der Mies, der Tepl und der
mittleren Eger, und drängt am Erzgebirge aufwärts, von dem e8 mm einen Ichmalen
Streifen fir das Oberfächfifche freiläßt, den höchften Kamm.

Sei vondiefen Dialecten gehören ganz md entfchieden zum mitteldeutjchen Sprach-
ftanım, das Oberfächfiiche und das Schlefiiche; fie Halten in md auslantendes p noch
auf dem niederdeutfchen Sprachitande, während e3 die oberdeutfchen Dialecte zum pf
verjchoben. Ihre Hauptgebiete iegen jenfeitS der Landesgrenze an der mittleren Elbe und
an der oberen Oder, im größeren Theile des Königreichs und der Provinz Sachen und
Dber- wie Niederfchlefiens. Dem oberdeutjchen Sprachjtamme fallen die Mundarten im
©Sitden zu, die al3 baierifch-öfterreichifch den Hauptftock ihrer Art in den Erzherzogthümern
ob und unter der Enns, in Steiermark, Kärnten, Salzburg, Tirol, ferner in Ober- md
Niederbatern haben. Mitteldeutjch, doch mit Annäherung an das Neimoberdeutjche ift
endlich das Nordganifche (Oftfränfifche), dem über Böhmen hinaus die Oberpfalz vom
Regen und von der Altmühl bis zur oberen Eger, vom Begniglande bis zum Böhner-
twalde zugehört.

Eine Scharfe Abgrenzung der Dialecte ift für Böhmen (wie ja iiberhaupt) mr unter
Vorbehalt möglich. Dort, wo zwei Dialecte aneinanderftoßen, findet gleichjam ein
allmäliges Hinübergleiten aus dem einen in den anderen ftatt, eS bejteht eine Zone von
Übergangsmundarten. Ein Theil hat noch mehr die Eigenheiten des einen Dialects neben
Elementen des zweiten; der andere heil weit mehr Charaktere des zweiten Dialects
mit veftlichen Spuren des erjten auf; jenen zählt man dann zum erften Dialect, diefen
dagegen zum zweiten, aber ftets mit Betonung des Übergangscharakters. Der Typus eines
Dialects muß ftet3 in deffen Mitte gejucht werden. So bildet fir das Nordganijche das
Egerländifche den Hauptkern; der Strich von Teplig bis Tetfchen gibt den reinften ober-
Jächfiichen Dinlect; im Niefen- und im Adlergebirge erklingt das unverdorbenfte Schlefifch
und im der Gegend von Kruman bis Gragen hört man die herrjchende Sprachform des
Öfterreichifehen. Nach den im Innern Kiegenden Mumdarten nur ift der Charakter eines
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DialectS anzugeben. Bei der Vielzahl der Untermundarten fann bei gegebenem Naume
jeldftverftändlich nur Einzelnes und Hervorftechendes befprochen werden.

Das Oberfächlifche ftellt fich al3 der Dialect der engen Selbitlaute dar. Der
Diphthonge find wenige — ei, au und ein fecundäres vu, ferner ein e mit Nachichlag (ei) —,
fie treten hinter der Maffe der Einzelvocale auffällig zuräch Unter diefen herrfchen wieder
die a, e und i, alfo die VBocale der oberen Stimmlage, vor. Der Dialect erreicht dadurch
eine gewviffe Beweglichkeit, Flinkheit; er erjcheint als Sprache einer fleißigen induftriellen
Bevölkerung aufgeweckten und zugreifenden Charakters. Durch die abgejchliffenen Endungen
bei erhaltenen Borfilben befommt das Oberfächfiiche einen jambifchen Tonfall. Die
Behandlung des ei, joweit e3 altem ei entjpricht, fcheidet das Gebiet in drei Haupttheile,
je nachdem dafür helles a, e oder ei gebraucht werden. Erfteres ift am eigentlichen Erz-
gebirge von Graslig bi8 Katharinaberg, von hier über Brir big zur Sprachgrenze und
westlich davon der Fall: die „Hane Wafn wana drham“ — die Kleinen Waifen weinen
daheim. Diejes a führt vom Fränfifchen, zunächft Bogtländijchen zum eigentlichen (weinen)
Oberfächfiich hinüber, und man darf daher das eben umfchloffene Gebiet für ein Übergangs-
gebiet nehmen. Die Mundart längs des oberen Erzgebirges jchwelgt, da auch für au, ä, e
und fir o dor v oft das reine a eintritt, förmlich im a-2aute, was der „Reifchdorfer
Pferdehimmel*, ein dort landläufiges Volkslied, fchon verrät, wenn e3 beginnt:

„Ach, 808 jeiHolt fchware Zeit Wennmr warn in’n Hinmml Eumma,
Bei uns armen Schlachtn Leitn — | Hot die Plog a End ganımma;
VWenn-me jchie in’n Himml war’ı, Darf mr ah fa’ Fuhrwark treibn,
Do8 war unfr ganz Bagahıı. Ko” ban Weib drhame bleibn.“

Steigt man vom Gebirge herab in das flachere Land, jo verfchwindet diefe Über-
wucherung, obwohl noch genug a-Laute felbft in der Saazer Gegend vorfommen. Dort
fingt ein VBolfsliedchen:

„3 Kathrl jigt Hintern Tifch,

Hannlt mit Sledewijch —

Bubn, laßt ’s Kathrl geh‘,

’8 Kathrl is jchee”."

Hier nähert fich — befonders im halbftädtifchen Sprechen — die Mundart fchon
mehr der jchriftdentjchen (ja auch einer Art oberfächfiichen) Sprache. Fir gebirgifches:
gieh", jehie‘, gruß u. f. w. treten die: geh”, fchee”, groß ein. Lautlich Herrfcht, wie jchon
erwähnt, der Gebivgsdialect ohne eigentliche Unterfchiede von Sraslis bis Katharinaberg,
und doch geht hier, nahe bei leßterem, ein tiefer Schnitt, eine wahre VBolfsfcheide durch das
Gebiet. Bon Sebaftiansberg, Kommotau und Boftelberg weitwärts wohnen die Leute des
när (ner, nar, na, no = nur), von Katharinaberg und Brüx oftwärts aber die oef-Leute,



608

Diejes och, oeke ift Schiboleth des echten Oberfachfen und Schlefiers, jteht und fällt mit
ihnen; joweit när und defjen Abjchleifungen gefprochen werden, ift man vom Schiefen
nach fränkifcher oder baterifcher Art nicht freizufprechen.

Kommt man von Görkau umd DBrüg in die Tepliker Gegend, jo ift man nicht mehr
„Drhame bei d’n Klanen“, fondern Ihon „derheeme bei Hleenen“, Diejes e begegnet ung
auf der ganzen Strede von hier itber Arffig, Benfen und bis Schönlinde hinauf. Big
Böhmisch-Kamnig Hält auch a für (altes) au noch Stand: „mr tramt ah much mit offenen
Hagn“. Bom Elbeaustritt an aber bis nach Kreibig und nordwärts Hilft „och en offenes
Dge" nicht vor einem „Irom" — da tritt aljo o ein. Der Bolzenfluß und nach feiner
Einmündung die Elbe halten ungefähr auch etliche andere Laute auseinander: weitwärts
gibt *S noch „nain naie haivighe Frainde*, oftwärts und nordwärts Ion nur noch „noin
noie hoirighe Froinde”; dort bleibt auch das gedehnte e, was e8 immer verträte, rein,
hier dagegen findet e8 fich bereits mehrfach mit dem Nachjchlage i (ei, 5), auch — doc)
entfehieden nicht regelmäßig — bei der Vertretung von altemei. Wie der wejtliche Theil
Diejes Mittelgebietes fpricht, verrät wohl das in der Tepliger Gegend gefungene Voltg-
liedchen:

„Anfe Bette Zafııb De Mutter nohm ’n Ufntupp,
Wullt & Reiter werdi; | Sest m ’n Jafıd uffn Rupp:
Hott er feenen Tfehafo nich, | Reit, Safub, veite,
Kunnt ex feener werd, ) 'n Säbl on dr Seite.“

Dazu vergleiche man ein Stücflein in der Mundart der nordöftlichen Seite:
„Shr Nuppern, jeßt vich har zu mir,

Ih wi vich ji 8 joon,

os ich dr Hundet Juhren jchier

Bei ums hout zugeteoon;

&8 i3, jur foht ei ald Gerichte,
‚ne ferchtehäftighe Gejchichte.”

Einzelne, auf befchränfterem Gebiete vorkommende Numdarten heben fich in diefer
Vielheit doch immerhin durch eigene Abjonderlichfeiten heraus. Sp fpricht man in der
Gegend von Tetjchen ein d für g, ähnlich wie manchmal in Eindlicher Rede:

„DS ich vu deintn "ruf D’mächt bis

DBegehnt mer Nazns Zörghe.

Ar fröjte mich: Wir gitt Ex Hi?

sh jöjte: Ei ’8 Deberghe” — u. un.

Auch das „röjte”, „füjte“ hört man nur da; fonft Inuten diefe Worte gewöhnlich
„rote“, „jote“ oder, wei in Windifch-Namnik und dort herum, „jorte“, „Frorte”,. Wenn hier
g duch die Übergänge j, i, e zit v wurde, ift diefer lebtere Laut in Peterswalde ımd
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A-OHlifch aus d (wenn 63 zwifchen zwei Selbftlautenfteht) herausgebildet: niera, Sllera,
Lara — nieder, leider, Leder. Rojendorf und Umgebung fprechen fehr oft u für a: fuat
(=jagte), wıa (war), pua (paar); Schönlinde wieder d füri: Böß, wöß u. |. w. Häufig
und in mehreren Mumdarten findet Tich auch Ausfall des inlautenden r: Pad (Pferd) ı. a.

Der dritte Strich diefes oberfächfiichen Gebietes, der von Lobojis iiber Böhmifch-
Leipa und Zwidau nach Rumburg hinauf, öftlich bis nahe an den Sejchken reicht, hat faft
tegehmäßig e! (ej) fir altes ei und bietet von der Rinie Hgwicdau-Hirschberg an auch Ichon
den jonft im Oberfächfiichen nicht vorfommenden Laut ai für gedehntes a — jchrift-
deutjches e — altem &: raicht, Ihlaiht u. a. — ich fafje daher den ganzen Strich als Zone
der ins Schlefische überführenden Mundarten. Die Volfsiprache des weftlichen Theiles
fann eine Probe aus Böhmifch-Leipa vertreten:

„Wenn d’v Menjch zufriedn ig,

Schmeckt 'n oh d’r Ejitgh füß.

38 jet” Harze fündnieine,

Sei die Stube nou fur fleine

Und feit Röcdl nou fu alt,

Non fr faljch die biefe Walt —

Sieht av ruhig nuf zum Himml.”

Die Verjchiedenheit der Sprache des öftlichen Iheiles mag eine Probe aus der
Zwicauer Gegend darthun:

„Dugehoft de wie Blouvalfır, Gucdjt du, Madl, möt dann Dugn
Wie fur viel an’n Gartl ftiehn, Er’n jur va'cht eis Harze nei,
Ddr die nej thun v’rwalfi, | Dann wölf nijcht mieh fuftern tougn,
Ehnder immer jchiener blichn. \ Möt dr Ruhe 58 ’8 vorbei.”

Nicht gerade fehr verfchieden vom Oberfächfifchen ift das Schlefifche. Ein größerer
Neichthum an Diphthongen, eine öfters andere Verwendung derjelben fir die Laute deg
Hochdeutjchen gegeniiber jenem fcheinen noch die greifbarften Unterfchiede zu jein. Das
Schlefische zeigt „eine gemüthliche Breite neben nicht engem Verftande”, durch die
vorgejchrittene Abfchleifung der Worte „ein bequemes Sichgehenlaffen“ und doch wieder
einen haftenden, rubelojen, fleiigen Geift, Auf den zwei äußerten Slügeln diefes vom
Sejchkenberg 6i8 gegen Iglau reichenden, aber ziemlich fchmalfeibigen Sprachgebietes
herrfchen wieder Übergangsmundarten. Die des Sejchfen- und Sergebirges fchlicht noch
oberjächfiiche Elemente aus ihrer wejtlichen Nachbarschaft in fich und der nach Böhmen
fallende Theil der Iglauer Sprachinel hat bereit3 merfhare Anklänge an den jüdlichen
Nachbar, das Baierifch-Dfterreichiiche. Was zwifchen diejen beiden Endftrichen wohnt,
Ipricht (von zwei bis drei örtlichen Mundarten abgejehen) den veinen fehlefiichen Dialect,

Böhmen.
39
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der im Rhythmus vom Oberfächfiichen jedoch faum abfteht. Diefer Haupttheit umfaßt
wieder etliche Gruppen von Mumdarten, und zwar Die des eigentlichen Niejengebirges
von Rochlig an bis Wefelsdorf und Starkjtadt, die des Salfen- und des Adlergebirges
von Gießhiibel bis Grulich, die des böhmifchen Antheils vom Schönhengitler-Gau von
LihwerLandskron bis Dittersbach-Brünnlig. Die damit auf fünf gewachjenen Gruppen
des Schlefiichen fcheiden fich erkennbar in der Deminutivform. Iefchfen- und Sergebirge
haben —I (Einzadl; ebenfo Mehrzahl, beziehungsweife —In), was eben noch oberfächfifches
Erbe ift; Riejen-, Falfen- und Adlergebirge weifen —la (Einzadl; —ları Mehrzahl); der
Schönhengftler Antheil bietet —Ia (Einzahl, aber —lich Mehrzahl) umd der nordiglauifche
Snfeltheil —al, —L (Einzahl; —la Mehrzahl). Das Niejen-, Falfen- und Adlergebirge
machen jchließendes —en durchgehends zu einem —a, was in den anderen Öruppen
gegenüber vegelmäßigem —n (—en) nur nad) Nafallauten vorkommt. Die mittleren
zwei Gruppen fcheiden die Laute für das aus altem i entjprumgene e; das Niefen-
gebirge hat nur a md e dafür, das Falfen- und AMdlergebivge (aber auch die Gruppe
Sejchfen-Sjergebivge) bieten noch einen dritten Laut dafiir im ai, Anderjeitz fehlt der lehten
Öruppe, der nordiglanifchen, diefes a ganz, das font im Schlefischen (und im Ober-
fächfiichen) gemein ift, indem hier das füddentfche e in jeinen verjchiedenen Aussprachen
auftritt. Innerhalb jeder der finf einzefnen Gruppen heben fich wieder aus der Anzahl
der duch geringe Unterfchiede beftimmten Untermundarten einige bejonders ab. In der
Seichfen-Sfergruppe Hört man 3. B. in Bufchullersdorf — freilich nur mehr im Munde
älterer Leute — ein ufiir 1.

Die Mımdart Neichenbergs zeigt hervorftechend präjotirte Laute, d. h. Vocale,
denen ein i kurz vorjchlägt: fe (Ei), giälichn Gählings) u. |. w. Eine Brobe von ihr gibt
das alte Volfstiedchen beim fogenannten Todaustreiben:

„De, Tiewwr Met,

Beichier uns Kas und E',

Eine gude Bottrmede,

Daß mr fünn de Kırchn Elechn!

Schie Haus, fchie Haus,

Sudt eine jchiene Zumpfr 'raus,

Wörd fich wull bedenkt,

Word uns wull wos fchenki,

E Schouf, zwee Schouf,

Hundert Göldn drönne.

’n Tud Habm—mr ausgetriebn,

’n Summer brenge mr wieder;

’n Me! fteckn mr ei de Aren

Daß mr reich und jelig waren.“
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Die Nochliger Mundart verräth fich durch die breite Aussprache des e, durch
die Doppeldildung beim Deminutid —H—L (das heißt hen und lein — e8 vergleicht
fich hierzu diefelbe Bildung in den Mundarten von Wndiich-Kamnig und Wernftadt —)
und durch den Wortichab als eine oberfächfiiche, die jomit hier eine Sprachinfel im
Schtefifchen bildet. ’

Von Rocdhlis jüdoftwärts beginnt das echte Schlefifch. Hier unterfcheidet fich zumächtt
die Mundart des Hochgebirges von der des tieferen Landes. Der Kuftige Burfche von
Schablar fingt da:

|
„Welt er’ich weija, war ich bin? Ih jchneid mer a Weidarittla v’

Sch bin de Iufe Finke. Dnd gieh eim Derfla ’ruff on’ no’:
Wemich ’3 Geld verjoffa ho’, Shr Leute, Feeft mer en'n Bafı vo’,

Sieh ’ch ei’8 Bernfa on trenfe, | Dab ich Geld zum Saufn ho.“

sum Faltengebivge ift die Mundart Brannaus, als des größten Ortes, vorherrfchend.
Hier lautet zum Beifpiel die erfte Strophe im Hirtenliede eines Weihnachtfpiels:

„D Freda iwar Freda! E3 quom of3 Fald a Engl
Ihr Nodiwarır, Eommt on hiert, Bei Huher Mettrnächt,

Wo3 do of önfe Hede Dar jong ons a Gefängla,
Fr Wonderdengs paffiert. Doß eem das Harzla lächt."

Aus dem Braunauer Ländchen, das Andere ta) der Mumdart bereits zum nächften
ziehen, führt wegen des voripringenden Gechengebietes die Sprachgrenze jenfeit3 des
Landes, durch das preußiiche Schlefien, zum Adlergebirge hinüber, deffen Mundarten fich
duch ein öfter vorfommendes poftjotirtes a (a) näher an die der Sefchken-Sfergruppe
ftellen, Sonft ift aber die Sprache bis Grulich hinab rein fchleftich:

„Summ’rfertolfa, fliegh aus,

Dei Hoisla briht” (brennt) „aus!

De Kendları mifja fäfte,

"8 Brud leit ei'm Käfte;

’3 Blut foift aus d’r Renne

Die Kendlan Fieghe drenne —

öfteghe weit e’3 Land!“

In der Mumdart des Adlergebirges, feiner Heimat, dichtete Hieronymus Brinfe,
aus Tanndorf bei Rofitni (1800 bis 1880). In bänerlicher Haushaltung aufgewachfen,
vervollftändigte Brinfe jeine Volksichulfenntniffe durch das Lefen deutjcher Elaffifer, Sein
offenes Wefen und entjchiedenes Auftreten verjchafften ihm das Vertrauen feiner Lands-
leute, ter denen er durch 14 Jahre das Ant eines Gemeindevorftehers beffeidete,
während feine eigentliche Befchäftigung, neben einer Kleinen Wirthichaft, die Weberei war.
Bon feinen Gedichten, meift Selegenheitsjachen, jeien angeführt: „Alte und neue geil,

39*
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„Zanzunterhaltung im Stadtfalon", „Ein Landbursch das erftemal im jtädtifchen Theater”,
„Ein Gebirgsmann in Prag“ und „Brinfes Teftament“.

Eine bejondere Stellung nimmt jedoch die Mundart weftlich von Landskron ein.
Hier fehlt die Sufammenziehung des age, der wir Ichon im Oberfächfiichen begegneten und
die auch im ganzen Schlefifchen vorkommt (joon, feen, fojn oder fein — jagen ; in Hilbeten:
jogn), und hier nur finden Tich im Wortfchage eineganze Reihe baterifcher Jdivtismen, jo daß
man vermuthen fönnte, e8 liege hier Spracheinfluß des Baierifchen vor, der freilich bald
gar in der Überflutung des Schlefifchen verjchtwinden wird.

Der böhmifche Theil des Schönhengftler Gaues zeichnet fic) vor den anderen
Ichlefiichen Mundarten ducch weitgehenden Vorjchlag von Vocalen vor anderen aus und
übertrifft hierin noch bedeutend dag Neichenbergifche, da hier mehrere jolcher Borjchlags-
laute (e und u vor i, it; i vor Bd, ou) auftreten: wei, Huitla, Diörfla, Kiou — wie, Hitla
— 9Hitlein, Dörflein, Kuh. Schon Eleine Proben diefer Mundart werfen Fälle diejer
Eigenart, fo das furze Liedehen aus Bohnsdorf bei Leitomifchl:

„Moadla, mäch ’S Thitcla zion, | Moadla, jchneid dich net, fteich dich net,
's fumma Solda’n, | '3 Mefjerka eit (ift) gejchliffn; —

Hobm jchtwon’za Kapplich (Käppchen) off, | "Ss Moadla hot Bald in'n Sir
Wede Kromarı, | Eich ho ’3 drgriffin.

Wenn — mr warn Soldadn jei

Warn m'r Inftigh veitn,

Ba’ m’r gruine Röcklich trogn

Un Sabl a dr Seitn.“

Vom Sidende diefes deutjchböhmischen Gebietes haben wir weit bis zum nächften
Strich, dem Nordtheile der ‚glauer Sprachinjel. Da wındert e8 ums nicht, wenn wir
hier eine andere Sprache hören, die nicht mehr richtig fchlefiich ift, fondern bereits deutliche
Anklänge an den füdlichen Nachbardialeet aufweift — in Stecken und jeiner Umgebung
weicht eben das Schlefifche chen ziemlich in das Ofterveichiiche aus. Das Sleichniß vom
verlornen Sohne erzählt die Mundart des Dorfes Schlappenz (als Probe diefer Gruppe)
wie folgt: „Da Boda figt ’n (den zurückfehrenden Sohn) fchon von olla Weitn, jei” Herz
wiard jo g’rührt vor Lad, er rennt eahm z’gegn, follt eahm um an Hols und bufjlt ’n o’.
Da Sub” mant ejtan: „Woda r ih hob me vagong wide ’n Himml und vor Enf, i bin
net mehr werth, enfa Sub” z’haf." Ola” da Woda loßt ’n gar net ausredn umd fogt zu
jein Snechtn: „G’fchtwind, breangts ma das befte Hlad und seagt3 eahın ’3 A”, thout an Ring
an jei" Hand und Schouch on feine Juß, breingts ah ’s Moftfälbat her und fteicht e8 0’, denn
d’r mei” Sub” war toud umd ig ejgen wieda Tebente wwor’n, er wär valona’n und is wieda
g’funna worin“ — u. f. w.
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Mit dem nächften deutfchen Gebietsftüf an Böhmen! Rand, mit dem von Neu-
byftriß, treffen wir bereits das entjchiedene Baierifh-Öfterreichifche, das von hier —
mr mit furzer Unterbrechung bei Plab-Suchenthal, wo das Eechoflavifche Ihmal nach)
Niederöfterreich eindringt — den ganzen Siden des Landes big hinauf iiber Hartmanit
und außerdem eine größere nahegelegene Sprachinfel (um Budweis) beherricht. Das
Baierifch- Ofterreichifche läßt fie) gegenüber den bisher behandelten zwei Dialecten beitimmt
harakterifiven. Im Haupttypus zeigt diefer Dialect zumeift (dem Tome nach) fallende
Diphthonge (_), die Keime des Jodlers und überhaupt Urjache, daß die Sprache eine Art

Ichleifenden Charakters erhält.

Der Lautftand hegt nicht zu viel,

nicht zu wenig Diphthonge; in

ihnen und in den einfachen

Selbftlanten wird auch ein Aus-

gleich in der Zahl der hohen

(ellen) und tiefen deutlich. Ein

helles a am Wortfchluß gegen-

über dem halbverfchivommenen a

der anderen Dialecte gibt neben

den Schleiflauten ea, ia, va

und ua Diefem Dialect etwas

Freudiges, dem  frohgemuthen

Sinne des Stammes entjprechend,

während jein jonftiger Beftand
Hieronymus Brinfe, an DVocalen und vielen weichen

Conjonanten die Milde und Leichte
Singbarfeit begründet. Dem Baierifch-Dfterreichifehen ift ein mehr trochäifcher Schritt
zuzuerfennen.

Auf feinem öftlichen Flügel, um Neubyftris, find noch Leife fchlefifche Anklänge
(&j für e und ÜHnkiches) zu vernehmen — Übergang aus dem Schlefifhen. „Du ofde
Rumbumbl, — Du olde Lotern, — 3 hob di nur g’heirot — Zum Hejfa — ausschern“
— fingt der fpöttifche Sungehmann von Diebling (bei Neuhaus).

Abjonderlich ftellt fich in diefer Gruppe die Mundart von Tieberfchlag. (bei
Königsec) dar. In diefer „uidelt“ e3, das heißt, man braucht den Laut ui für rein-
öfterreichifches ua, ähnlich auch oft vi für va und außerdem ou” fir an, alfo: Schw’,
zui, But, hoiß, Koi”, woiß, Kon’, i kou” (Schuh, zu, Bube, Heiß, Klein, ich weiß,
Hahıı, fann).

 



614

Eine Brobe:

„3 hob’ an Wold in d’ Leitn g’jaat,

Hot m’c ’n da Böhmische Wind v’rdraht.

Böhmijchn Wind, i bitt di fchö”

Laß mr an Wold in da Reitn fteh".

8 Tui (juche) 'n Wald in einem fort,

Bis tn hab’ g’fundn af an Ort“ — u, j.w.

Ganz rein tritt dag Baierifch-Öfterreichifche von Öragen an auf. Zwei Stufen find
jedoch im Dialect zu unterfcheiden. Der Städter will fich feiner geben, er fpricht für
altes ei das Wiener (niederöfterreichifche) a, bei ihm „want da Eane Bua“. Die ländliche
(richtigere) Mundart hat dafiir va — „da Eva” Ba woant“. sm Allgemeinen heißt e8
aber in dev Mittelftrecke unjeres Gebietes nach der Art, wie das Öfterreichifche weit herum
gejprochen und typifch ift:

„3 bin a Jagha'sbua, U Hiazt fam-ma glückfi,
3 hob dö Deandin gearn, Bricht foa” Load mehr ei’,

Hiazt geht ’S af d’ Hochzeit zua Bis amal da Schnee
U mia fon glücli wear'n. AF unfen Grab wia’d fer.“ 1

Beftimmt charakterifirt find etlihe Mundarten im jüdweftlichen Strich diefes
Randtheiles. Um Dberplan wird vor den Nafalen das a oder o zu Au”, das e zu ei” (ai).
Dort lautet ein (auch anderwärts befanntes) Spottlied:

„3 Bedliweibl wırllt Filchföcht geih‘,

"3 Bedlmannl wulft ah mid geih”.

'3 Bedlmannl muaß 3’Haus jchö” bleibm,
Muah Schüffl und Tala rein,

Shüffl und Tale x is nit g'mua

Zijch und Beink ah dazua.

Wia 3 Weib! van Kilgfölchten fimbt:

nnRu,maMan’, warftvechtg’fchwinda

„Drei Will hausn-i g’fpunna schau‘,
Do jchau au”, os is Fau”,“

'n Bedlweibl war ’3 no nit gmua,

Haut am Miutüchti zua” — u j. m.

Um PBrachatit findet fich eine Mundart, welcher die bocalische Erweichung des I im
Deminutiv einen wunderbar milden Charakter verleiht.
 

! Strodenit bei Budmeis.
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„da mein Diarnei ihren Fenfta Ava drinn in ihren Stübei
Scheint neamals fan” Sunn, 33 '3 jo hübjch und fo fei‘,

Seht faq” Landfträgn viiar, Daß ’S mi’ ziemt, i möcht all’ bei’,
Near a Steigei in d’ Krumm; 3a, allabei drimt fer‘, "

Bon Winterberg bis Hartmanig Hat die Mundart neben niederbaierifchen Elementen
(ui für eu, hr für r im Anlaut) auch jchon folche aufgenommen, die das Kordganifche
dies- umd jenfeits des Waldes vorjchiebt; die Mundart diejer Stredfe bildet Darnach den
Übergang zu legterem Dialect. Dort herum begrüßt man fich zu Neujahr:

„Drüadel, nis Gohr, mus Gohr! Und an jchein Mau” danöbın
’3 ChHrijtkindf liegt im g’röß’tn Hor. Und a hrädhts Wet danöbın
Longs Löhn, longs Köhm Und Hübfeh viil Schläg danöhm
Und an Beidl vul Göld danöbın Und all ma” Liab danöbn!"

Bon Hartmanig ift nicht jehr weit nach Eifenftein; hier tritt ung eine andere
Mumdart entgegen, die in einen neuen, den vierten Dialect Deutjchböhmens, in dag
Nordganische (Oftfränfifche) überführt.

Das Nordgauifche ift ein breiter, fehwerer, vocalveicher und weicher Dialect, der
vor Allem die Dehnung betonter Silben weit iiber das Map des Schriftdeutfchen hinaus
liebt, aber zum Gegengewicht unbetonte Worte und Silben vernachläfjigt und unter-
Ihlägt. Das n und r des Wortjchhuffes wird faft immer in einen dumpfen, gleichjam
nur halb gejprochenen vocalifchen Laut aufgelöft. Bezeichnend ift die Vertretung aller
alten Längen ımd Diphthonge durch Zweilaute: Au, äi; ai; ei oder di; vu für lange
a und o, ä und e, für alte ei, ie und fie, uo. Durch Wegwerfen des tonlofen e in allen
Bildimgsfilben gewinnt der Dialect viel jhwere Silben (er ift die Sprache des hart
arbeitenden Landmanns) und bewegt fih — im Sinne eines feüher gebrauchten
Bildes — mehr im fpondäifchen Schritt. So fingt dev Burfche des Egerlandes, wo der
Kern diefes Dialect3 zu fuchen ift, im langgezogenen Tone das Nationalfied feiner
Heimat, den „schmol’n Rai“: „Gäih i iwar an Ihmoln Rai”“ (vergleiche Seite 555).

Die Egerländer Mundart wird vielleicht am bäufigften unter allen anderen deutjch-
böhmijchen für volfsthümliches Schrifttgum verwendet. Am beften erfaßte Wort und Art
de3 Egerlandes der Egerer Volfsdichter Dr. 3. 3. Lorenz (1807 bis 1860); in neuerer
Hgeit veröffentlichte Clemens Graf gebtwiß-Liebenftein (1814 geboren) mehrere
Bändchen Gedichte in diefer Mundart.

Im Allgemeinen herifcht diefe Form des DialectS nur im oberen Egerthal bis
unter Elbogen. Sitdöftlih und füdlich davon finden Tich Mumdarten, die fich durch die
Behandlung der Selbftlaute vor Nafalen und vor verbundenem r wenig unterjcheiden,
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Schon von Sandau an werden da die Egerländer Laute etwas duntpfer gefprochen;
man Hört nicht mehr Ai”, da umd ea”, fondern fehon ui”, ua” und ia”. Egerländifchen
„ah da Mia” wäint, jeahnt a fi mau dahdam“ -— antwortet um Tepl, Mies, Staab
und Biihofteinig ein: „Da Mua” win, fiahnt a fi’ mau dahuam.“ Bon Plan hinab
bis Hoftau werden die egerländifchen „Gearichtn, Hearz" zu „Garichtn und Harz“. Von
Zepl bis Neumarkt herrfchen die är fir iv und ür — dort gibts nur „därr Bärfı“
(dürre Birken), aber neben ar fr or doc) noch mehr or, wie dies auch von Tufchkau bis
Staab und Bijchofteinig vorkommt. Dagegen „jargt“ das Bauernweib von Plan über
Pfraumberg und hinunter, wo fie „margn an Karr“ (Korb) Hernimmt, während ihre
Nachbarin von Sandau bis Karlsbad fich für „murgn im avan Kırar jurgt”. Aus
diefen Gruppen heben fich einzeme Mumdarten noch befonders von den nächjten ab. Die
von Tachau Stadt jchwebt in den hohen Lauten au umd ei (fonft Aut, ou und äi); dem
Zahaner Burjchen wird gerathen:

„Hanylbau’, Hanj’lbau’,

Nimmdie jchei Eifa! (Eva)

Haut fie Hauch Stödlfchau

U” rauda Neisla.

Brich fie o, brich fie o,

Sted j’ margn a'm Haud.“

Die Mumdart von Nonjperg fennt fein da” vor Nafalen, nur 0°: Mo”, davo”, Bo”
— fjonft allgemein Moa”, davoa”, Boa’. Die der CHotiefchauer Herrichaft erweicht d
(chriftdentjches d und t) zwifchen langem und kurzem Vocal zu r (eine Erjcheinung, die
ung jchon im Oberfächfifchen begegnete). Der Littiger Burfche fingt alfo 3. 8.:

„Bäl grof v’ an "Ada,
Bal wiera (wieder) a'm Nut’;

Bal how i a Mäidıl,

Bal bin i alui”,

Wos Hilft mia’ ma’ Grofi,

Ben d’ Sich! ned3 jchneid't —

Wos hülft mia r a Mäidel,

BVenn ’S ncat ba mia bleitt?“

Die Ajcher Mundart kennzeichnen breite & fir e: ähm, Läda ı. j. w. (Leben,
Leder).

„sm Gebiete diejes Mundartenkreifes erfcheinen zwei Sprachinfeln, in welche durch
Bergleute vom Erzgebirge oberfächfijche Sprache mitgebracht wurde, deren Spuren
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(wahrfcheinlich Teßte Refte) deutlich zu erkennen find. Das Bergftädtegebiet um Schlaggen-

wald (bejonders Lauterbach) und die Stadt Mies weifen, erjteres neben nordganischen At

für altes ei auch a und für in- und auslautendes pf theils pf, theilg aber pp auf, diefe

hat wohl daS pp gegen pf verloren, aber dagegen regelmäßig das a erhalten.

Tefter bewahren die an das Oberfächliiche unmittelbar anftogenden nördlichen

md öftlichen Grenzitriche diefe zwei benannten Charakftermerfmale desjelben — pp für

in und auslautendes pf, a für altes ei, doch mit dem Unterjchied, daß die äußere

Bone (Neuded bi3 Schladenwerth, Waltich mit Jechniß) beide Fälle, die innere Zone

(Bleiftadt, Karlsbad, Betichau, Theufing, Manetin) nur mehr das pp (aber regelmäßig),

nicht aber auch das a hat. Su allen zwei Zonen dagegen und ziemlich verbreitet fommen

vor r jene hellen (£reifchenden) Laute a ä& für die fonft im Diafect gebräuchlichen ü e

und ii vor. Aus diefem Übergangsgebiete gibt etwa folgende Probe den gewöhnlichen

Lautflang:

„Ham joll i gäih‘, Ham gäth inet,

Dau (da) joll i bleibmn, Däau (da) bleitw i net,

Meina Mutta joll id’ Erdäppt veibnt. ’3 janmeine Freud d’ Exrdöppt net.”

Örtlich harakterifirt find unter den mehreren Mundarten diefer Zone zum Bei-

jpiel die Neudeder, in der (oberfächfiiches) a für e aus i eintritt und jedes r vor

anderem Mitlaut oder am Schluffe ungefprochen bleibt (Du’fcht, Ha’z, wi’ = Duft,

Harz, war), die Sechniger, welche aus anlautenden pf ein gf macht (Gfär, Gfund,

Sfingftn = Pferd, Pfund, Pfingften), und die von Waltjch und Scheles, welche Teßteren

Laut auch fennen, daneben aber noch I (außer im Anlaute) zu einem i oder fat wie

i Elingendem e umbilden (Schui, Stui, Woid, foid u. f. w. = Schule, Stuhl, Wald,

falt). In Iechnig wird nebenbei auch das nordgauifche di (— altem Diphthongeie) hell

wie äi geiprochen.

Wie in Nord und Nordoft, Schließt fich auch im Sitden ein Übergangsdialect an das

Nordganische an, jener nämlich im Strich von Wafferfuppen bis Eifenftein hinunter, der

Übergang ins Baierifch-Ofterreichifche. Hier treten, je fühlicher, defto häufiger, neben den

nordgauifchen Diphthongen di und ou (für alte ie, ie — uo), deren aber einige noc)

bleiben, fchon die im Baierifchen dafür gebrauchten ia und ua auf (neben: Löid [Licht],

wöt, Bow’, Groubm Schon auch: Diab, Lieb, Muada, Schual), ebenfo neben den au md

üt für alte lange a, vo und e, ä, ö die bairifchen a, o — 0 — e,ä (a) und ö; ferner findet

fich Hier das (unter dem baierifchen Dialect fchon erwähnte) niederbaierifche ui für tu (eu)

und ie. Den Typus diefer Mumdartenreihe könnte etwa das Lied „Laud’ is 'S, wenn

v’Röfa Schät” g’ftröct”, beim fogenannten „Bfingftlrennen“ darthun (vergleiche Seite 578).
Böhmen, 40
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Eigenftellen fich in diefem Übergangsftrich die Mundarten von Böllman, Prennet
und Neumark, wo fonftige ei (— altem !) zu ä, die au dagegen zu au und o werden:

„Ma Hearzl is frifch,

I leg ’s ofja (heraus) r a'm Tisch
Und lau tuif äne (hinein) grobm,

DO mei” Schag, mogft me hobm?" —

Sich und offen bis in den innerften Herzensgrund — fo fchließen wir unfere
Skizze ab — frisch und offen wie jeine Sprache und fein Lied ift auch des deutjchen
Stammes ganze Art — „D mei” Land, mogjt me hobm?“

 


